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imcfy. 2>ie Sleiniteinbad)er Pfarrei war mar im 18. Jahrhundert
etnaeganaen, die Strebe iedodf 1810 wieder aufgebaut worben . Viun
wäre es allerdings nicht ausgeschlossen, bah es fid) bei dem in dep

dtveiten Urtunbe von 1338 oortommenben Zof , 311 nider Seinbach"
tun den Jebon oben erwähnten Steinich-Hof gehandelt hat , der sich
von der Reichenbacher bis zur Mutschelbacher und von der Langen¬
einbacher bzw. Reichenbacher bis zur Grünwettersbacher bzw .
Stuvfericher Gemarkung erreckte . Im Süden war dieses Hofgut be¬
grenzt von der Römerstrasse Ettlingen —Langensteinbach—Pforzheim .
Aber es ist dies lediglich eine bisher durch Beweise nicht genügend
gestützte Annnahme .
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gütig in Staat und SBirtidjaft ergeben . VCach wie vor bleibt bas
Siel jodialiftijeher 213irtfepaftspolitif die grundlegende llmgeftafr
tung der gegenwärtigen Eigentums - und Produktionsverhältnisse.
Vlbet in der gegenwärtigen tleberganssverlode bleibt es die wiefc
tigfte Aufgabe der sozialistischen Arbeiterschaft , durch verstärkte Ein¬
flussnahme auf die staatliche Wirtschaftspolitik , durch Förderung der
öffentlichen Wirtschaft , durch vlanmüssige Lenkung des Kapital¬
stromes . durch Ausbau der Zellen der Gemeinwirtschaft usw . die
Ansätze sozialistischer Wirtschaft am absterbenden Kapitalismus zu
fordern . — Navbtali illustriert seinen Gedankengang durch eine
Fülle praktischer Beispiel aus der Wirtschaftspolitik der letzten
Jahre . Seine Darlegungen sind deshalb nicht nur von theoretischein
Reiz , sondern auch von grossem praktischen Interesse .

Anders verhalt es sich mit Mittelsteinbach . Dieses Dorf , das wir
zwischen Langensteinbach u . Kleinftoinbach zu suchen haben , ist längst
nicht mehr . Als „Mittelsteinbach " treffen wir es in einer Urkunde
des Markgrafen Friedrich von Baden vom 30. Juli 1303 an . Dieser
Fürst verkaufte damals au das Kloster Herrenalb die Stockmühle
im Remchinger Tal und auf Wilferdinger Ge.markung zugleich mit
den zu der betreffenden Mühle von alters her gehörigen Mahlleuten ,
die zu mahlen dabin ..gebannt " waren , nämlich sämtliche Wilfer¬
dinger , die Hälfte der Darmsbacher Einwohnerschaft , „die von Mit¬
telfteinbach , swaz dirrebalv der bach lit " , d . h . diesseits des Baches
liest . Wahrscheinlich ist dieses Mittelsteinbach mit Langensteinbach
oder Kleinsteinbach , da es zwischen diesen beiden Ortschaften lag ,
vereinigt worden , wie andererseits auch angenommen werden darf ,
dass sich die zwanzig Schöffen, die in jener oben beigezogenenn Ur¬
kunde von 1337 namentlich verzeichnet stehen, auf die drei Dörfer
Langensteinbach , Kleinfteinbach und Mittelsteinbach verteilt haben .
Denn mehr als 7 Schöffen kommen bei einem einzelnen Dorf ausser¬
ordentlich selten vor.

Die bin und wieder vorkommende Ansicht aber , Langensteinbach
sei früher in Ober - und Riedersteinbach geteilt gewesen, jedes von
diesen Dörfern habe seinen eigenen Herrensitz gehabt und jedes seine
Burganlage mit dem entsprechenden Bergfried , lässt sich wissen¬
schaftlich bis heute nicht aufrecht erhalten , wenigstens nicht in allen
Stücken , zumal sich in der gesamten einschlägigen Geschichtsliteratur
nichts dergleichen vorfindet .

Nüffelecke
Bilder -Rätje ,

Literatur
Bobern mt* Svmorrha von Carl C 0 l b e r t. 268 Seilen . Bvosch .

3 «A . Ganzl . 4 (Dreismaskenveriag . München) . — Ein Gefell-
schattsroman der Nachkriegszeit und zugleich eine Anklage . Nicht
di « Liebe und das Dreieck , das man so zu nennen pflegt , steben
im Mittelpunkt , sondern der mit allen Mitteln der Lift geführte
Kampf einer absterbenden Unternehmerschaft mit den Gründern
und Börsenausnützern der Aktiengesellschaften. Beide sind mit licht¬
bildhafter Treue geschildert — nicht etwa als Schlüsselroman von
Einzelpersonen und Einzelschicksalen , wobl aber als ein Schlüssel-
rmnan dieser „guten Gesellschaft " im allgemeinen . Der Verfasser
bietet spannerrde , für viele sicherlich ganz neue Einblicke in das
Treiben der geldbesitzenden und geldvermehrenden Gesellschaft in
ihrem schonungslosen Ringen um arbeitslosen Gewinn . Alles muss
dazu berbalten , auch das Glück der Eben , die nicht , wie es das
Sprichwort will , im Himmel , sondern in Bankkontors geschlossen
werden .

Der Mörder und der Staat . Die Todesstrafe im Urteil hervor¬
ragender Zeitgenossen , v. E . M . Mungenast . — Walter Hädecke
Verlag Stuttgart . Hobestr. 2 . gross oktav steif kart . 2 .85 Ji . geh.
4,25 (Porto 30 Pfg .) — Dieses Buch wird grösstes Aufsehen er¬
regen ! Zum ersten Male findet der interessierte Deutsche die
Urteile seiner bevorragendsten Zeitgenossen über das Problem der
Todesstrafe . Im ersten Kapitel entschält der Verfasser in ebenso
fachlicher, wie fesselnder Weise das Problem der Todesstrafe bis auf
feinen letzten Kern . Seine Ausführungen „Der Mörder und der
Staat " stellen eine packende und erschütternde Auseinandersetzung
von unerhörter Wucht und Eindringlichkeit dar . die mit Dosto¬
jewskis meisterhafer Schilderung einer Hinrichtung in Lyon besinnt
und in gleich starkem Rythmus und klarer Sachlichkeit mit unver¬
minderter Spannung zu Ende geht . Der Leser wird nun selbst zu
entscheiden haben : für oder gegen die Todesstrafe ! Er wird sich
dabei der Tragödie Jakubowfti erinnern , die durch die achtzig
verschiedenen Beleuchtungen jeweils in einem anderen Licht er¬
scheint , je nachdem, ob man die Worte Walter von Molos oder
Bernhard Shaws oder Theodor Wolffs neben sie hält . Er wird vor
allem für den kommenden Kampf um die Abschaffung der Todes¬
strafe anlässlich der Debatten im Strafrechtsreformausschuss ein Ar¬
senal von Gesichtspunkten besitzen, das zu lesen ihm beim zehnten
wie beim ersten Male immer eins sein und bleiben wird : ein Er¬
gebnis !

Fritz Ravhtali : „ Konjunktur , Arbeiterklasse und sozialistische
Wirtschaftspolitik ". Schriftenreihe der Freien Sozialistischen öoch-
Wule . Verlag I . H. W . Dietz Nachf. , Berlin . 1928. 32 Seiten .
Preis 0,50 M — Im Augenblick verstärkter Einflussnahme der So¬
zialdemokratie auf die gesamte innere Politik erscheint es ausser¬
ordentlich wichtig. ihre Stellung zu den grundlegenden Fragen der
Wirtschaftspolitik kennen zu lernen Einen wichtigen Beitrag zur
Klärung dieser Frage liefert der bekannte fatalistische Wirtschafts -
Politiker Fritz Navbtali in seiner soeben erschienenen kleinen Schrift ,
die vom Reichsausschuh für sozialistische Bildungsarbeit heraus¬
gegeben wird . Ausgehend von den Wandlungen , die sich im letzten
halben Jahrhundert in der Frage der Krisen und der Konjunktur in

Rätsel
Legst du den Ton auf meine Erste ,
So tragen viel als Namen mich.
Legst du den To« auf meine Zweite .
Bin einer von zwölf Brüdern ich .

Nütsttanflöfungen
Rechenaufgabe :

2 5
3 10 9 8 - 30
1 11 12 6 — 30

7 4
30 30

Buchstabenrätsel : Zwolle — Wolle.
Richtige Losungen sandte« ein : Friedrich Nitschky . Kbe .- Mübl -

burg , Jda Lied.

Mh und Humor
Der Zeuge . „Ist der Angeklagte ein Verwandter von

' Ihnen ?"
Halb und halb "

. „Was heisst das : bald und halb ?"
„Durch meine

Bigamie .
"

*
Die Gouvernante . „Warum verliehen Sie Ihre letzte Stel¬

lung ?"
,̂ Zch weigerte mich , die Kinder zu waschen .

" Ebor der
Kinder : „Nimm sie , Mammeli ! "

*

Auf der Strasse . „Um Eotteswillen , Freund , ein blaugeschla¬
genes Auge und deine Nase blutig , — ich will dich rasch nach Hause
bringen .

"
„Von da komm '

ich eben .
"

*

Schlaukopf . „Der Arzt erlaubt mir nur zwei Zigarren am
Tage . Na . ich komme aber schon aus . denn ich konsultierte gleich
mehrere Aerzte ! "

*
Boshaft . Mann : „ Ich habe heute abend beim Skat gewon¬

nen !" Frau : „Sonderbar ! Wie kam das ?"
*

Im Bubikopf -Zeitalter . Mann : „Aber Frieda , du hast dein
Haar immer noch nicht gemacht? " . — Frau : „ Gemacht? Ich habe es
überhaupt noch nicht mal gefunden ! "

fr

Der Primus der ersten Lateinklasse bat zu übersetzen : Manus
manum lavat . - Er übersetzt : „Eine Hand wäscht die andere .

"

„Richtig !" sagt der Professor . „Und was -ist der liefere Sinn
dieses Sprichworts ? "

„Dass beide Hände schmutzig sind," anwortet der Primus .

Verantwortlicher Schreiftleiter : Redakteur H . Wint ->r . Karlsruhe .
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Drüber
Von Heinrich Lerfch .

Es las schon lang ein Toter vor unser« Drahtverhau ,
die Sonne auf ihn glühte » iba kühlte Wind und Tau .

Ich sah ihm alle Tage in sein Gesicht hinein »
»nd immer fühlt ichs fester: Es muss mein Bruder sein.

Ich sab in allen Stunden » mir er so vor mir lag ,
und hörte seine Stimme aus frohem Friedenstag .
Oft in der Rächt ein Meinen » das aus de« Schlaf mich trieb :
Mein Bruder , lieber Bruder — hast du mich nicht mehr lieb ? 1

Bis ich, trotz allen Kugeln , zur Nacht « ich ihm genaht
nud ihn geholt . — Begraben . — Ei « fremder Kamerad .
Es irrten meine Augen . — Mein Herz , du irrst dich nicht:
Es hat ei« jeder Toter des Bruders Angesicht .

(Mit besonderer Erlaubnis des Verlags Eugen Diederichs ,
Jena , dem Buche „Herz , aufglübe dein Blut !" von Heinrich Lersch,
entnommen .)

Die entmenschten Zahre
(Bruchstücke aus einem Kriegstagebuch .)

Von Kurt Offenburg .
In Stadt und Land werden Sänger bezahlt »

die die Tage des Mordes heiligen : den Rest des
Jahres deklamieren diese Herren gegen die
Laster des Jahrhunderts . . . . Voltaire .

Bor dem Aufbruch
Ich bin Soldat : schlafe , esse, rauche, trinke , mache Dieilst, sehe

hin und wieder in eine Zeitung , und damit wäre eigentlich alles
zu Ende . Sollte zu Ende sein , mir meine Tage füllen . Doch in
mir ist ein heimliches Klingen und Singen , das sum Lichte will .
Eine Reugeburt meines Denkens , meines Empfindens . Fern dem
Alten -Erlebten -Uebererlebten . Roch gehe ich im Joch und innere
Freiheit soll nicht zur Sonne . Tränen der Empörung überschwem¬
men sie , weil ich zitternd fürchte, dass der Gott im Menschen lang¬
sam sterben wird . Ebenso langsam wie Regentropfen einen jahr -
tausend alten Eranitblock abschleifen. So tödtlich sicher wie
Tränen des Zornes meine Freiheit zerstören . Und weil ich fürchte
zu vertieren .

Ja , ich bin Soldat , und Geistesnabmrung und -Trank sind
Rost und Säure , die Gewehrläufe und Bajonette zerfressen. Sind
Hand , die Gurgel und Stimmband pressen , dass nur gequälter
Hurraschlachtruf in den kalten Wintermorgen dampft : sind Gebie¬
ter , die ein Antikriegsreglement schreiben uyd es nachts in mein
Hirn hämmern . Sind Aburteiler , die mich unerbittlich zwingen ,
selbst Rechenschaft zu geben , dass ich fragen mutz, wer ich bin und
was ich bin , und was ich geleistet habe . . Zwingen mir ihren Witten
auf , dass ich frage und es nicht weih , und es doch weiss !

Aufbruch
Es ist ein Grauenhaftes vor dem Horizonte , nur den Tod zu

sehen ! Auf der Heerstrahe zu marschieren , in stetem Gleichschritt
ihm entgegen . Und weit , weit hinten durch Nebel und Finsternis
die blutrote Sonne . Vielleicht eine Welt in ihren Glanz getaucht !
Wo befreite Menschen leben , die nicht stündlich auf die Folter des
Todes gespannt sind . Wo Menschen atmen im reinen Licht einer
helleren Sonne . Wo man durch breite Strassen wandert im Schat¬
ten bewohnter Häuser . Wo der Boden nicht durch Sohlen brennt :
wo nicht Traum und schwere Fäden den Menschen umhüllen . Wo
nicht der Geist tropfenweise im Hirn austrocknet ! Wo nicht die
Kraft verblutet wie toter Mohn . Wo nicht über der Menschen
Köpfe bleigraue Wolken hängen — vom Nachdenken schwer . Wo
befreite Menschen leben , deren Seele in ein lachendes Schicksal
mündet . . . .

Letzter Trost , ihr meine Träume . Wenn ihr zur Tat schreitet,
führt ihr den Träumenden nicht in das Land seiner Sehnsucht ,
sondern schleift ihn in eine lichtlose, lautlose mordende Zelle . —
Durch Nacht und Schrecknisse, durch Myriaden qualenserfetzter
Leiber , durch Not und Hunger und unendlich andere Scheusslich-
keiten mutz ich zum Leben . Hinweg über röchelnde Geräusche

sterbende Organe . . . Wo bleibt der unergründliche Dogmenlose ?
Ist der nur Hohn in feister Pfaffen vlärrendem Maul ? Wird die
Nähe seine Gedanken meinen wandermüden Füssen die Schwere
nehmen ?

Hölle
Nacht : erfüllt von würgendem Erleben , daraus geboren Vi¬

sionen.
Pechschwarz der Himmel , wie Trauerfetzen über einem Sarg .

Sarg : Erde . Ohne Sternenstickerei . Wie Mäuse in altem Pa¬
pier , raschelt Wind in den Bäumen . Zerfetzte Hecken sind grosse,
zusammengekauerte Kater . Verstümmelte Pappelstämme strecken
setsplitterte Aefte zu „Gottes " Thron . Der Leib der Strasse ist
hundertfältig init Trichtern gespickt : sie starren wie aufgerissene
Wunden .

Ueber der Artitteriebeobachtung gehen Leuchtkugeln hoch. Er¬
innern an den Stern von Bethlehem ! Doch verheissen tausendfachen
Tod ; Eingang zum besseren Leben . Alle geben wir zum „besseren "
Leben ein : im feldgrauen Smoking und genagelten Lackschuhen.
Als Bereinsabreichen : zersplitterte , zerquetschte Schädel : abge-
bauene Kinnladen , aus den Höhlen gequollene Augen : Armstumpfe .
Beinstümpfe : ausser Betrieb gesetzte Herzkammern . Andere haben
ihre Knochen, Gedärme , Kopfhaut , Ohrlappen , Zehen Finger und
sonstige Kleinigkeiten zusammengesucht, in einen Sandsack gestopft
und bringen es so rum Schöpfer aller Dinge . Alles stinkt nach Tod
und Blut . Und Zivilisation -

Maschinengewehre klappern durch die Nacht. Zweizentnerminen
poltern plump , schwerfällig durch die Luft , mit dem Geräusch, als
ob eine dicke Matrone durch den Raum fiele . Elegant und leicht
huschen die Geschosse der Feldbatterie durch das Dunkel . Jnfan -
teriefeuer fällt dazwischen, wie Hagel an Fensterscheiben. Dann ,
dann — breitet sich über alles Gas : giftiges tödliches Gas , wie das
Parfüm einer Halbweltdame in ihrem Boudoir . Gleich Fontänen ,
in kunstvoll angelegten Parks , spritzt Erde auf in der Wüstenei von
Gräben , verschossenen Unterständen , Drahtverhauen . Menschen,
die der Allnatur durch ihr ganzes Leben fremd waren , pressen Leib
und Schädel an ihren Körper , damit surrende Eisenbrocken nicht
ihres Hierseins Lämpchen zerschlagen mögen . Bombenflieger kreisen
wie ungeheure Nachtvögel über der Stätte zerfetzter Menschlichkeit,
zertrommelter Kultur .

Wie Saiten einer Geige zittern meine Nerven . Mein Hirn
bebt durch den Weltraum . Vor Schrecken und erdrosselter Qual
schmerzt mein Körper . Zorn und Verachtung reissen in meinem
Brustkasten . Mit meinen schmalen Händen in das gigantischste
Räderwerk seit Menschengedenken eingreifen , es stitthalten und
den Männern hier , die dem Tod entgegen geworfen sind , sagen :
Seht , die jenseits des Grabens sind gar keine Feinde . Sie schuften
wie wir . damit sie etwas zum Fressen haben . Besehet ihre zer¬
furchten Gesichter , und betrachtet die euren ! Schauet euch in die
Augen ! Sehet den Eckel und die Sattheit darin , an diesem Leben.
Vier Jahre ! Und mehr !

Doch da lachet mein Wissen in mir ! Lacket wie wahnsinnig !
Zwei Mondwechsel nach dem Schlachtfest werden alle Schmerzen,
Tränen und Flüche vergessen sein , und Leben wird in alten Ge¬
leisen weiter rollen ! Deshalb lache ich über meine Brüder hier
vorne , und weiss, dass Vergesslichkeit ihre grösste Blut¬
schuld ist ! . . .

Das ewige Licht »
Eilig jagt Westwind Wolken über Nordflanderns Ebene . Ueber

das Land des mannigfaltigsten Todes in der ganzen Weltgeschichte .
Die Schlachten auf den katalaunischen Feldern , die bei Marengo ,
Jena , Auerstädt , Leipzig , Sedan mögen Szenen auf einem Puppen¬
theater gewesen sein , gegen Flandern dem Lande des Todes .

Durch diese Tage schimmern einer fernen Frau weiße Glieder .
Sie siird wie das ewige Licht in einem Gotteshaus . Sinnlos und
mystrsch und süss. Wo es ist fällt ein Elans , ein matter Glanz der
Ruhe und des Friedens in den Raum .

Deine weissen Glieder , ferne Frau , fallen in meine Tage von
Flandern . Wenn feuchte Luft von Pulverdampf gesättigt ist , atme
ich die schweigende Schwermut deines duldenden Körpers . — Ge¬
sichte kommen, steben vor mir und geben wieder . Manchmal
schmeichelnd , liebkosend: dann wieder quälend und ruchlos . Sie
sind Flüche, die morden in lächelnder Scheußlichkeit. Dame
schimmert der Tod von Flandern wie das ewige Licht in einem
Gotteshause . — Hörst du , ferne Frau , die ich nicht weiss, wo finden ,
— den Schrei des Verdammten ? Ich will zu dir , du Sinnbild de»
Lebens : fort von der Folterbank ! Zu dir , die blutdurchströmtes
Lebens : fort von der Folterbank ! Zu dir , du blutdurchströmtes
Rückgrat , in diesen Irrsinnsjahren !
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allen Schiffen schlaff die Segel ins Frührot träumen . Die Mitwelt
ist gestorben, denn Moralgesetze und Sittenphalanre sind eine chine¬
sische Mauer , die die Satten von den Hungrigen , die Schmutzigen
von den Reinlichen und die Erdgeklobten von den Schwebenden
trennt . Die ..Weisheit des Sparkassenbuches ist nicht die des heimat¬
losen Wanderers , und das Gefühl für Enkelfchaft nicht das des
zeitlos Schreitenden . . .

Die Vormittagssonne hat sich über die hoben Giebel der Häu¬
ser fortgeschoben und große, goldene Tropfen fallen in meine Zelle .
Die warmen Strahlen rinnen durch die Eitteröffnung und rieseln
weich und wohltuend über die fröstelnde Haut hernieder .

Mit leisem Rauschen fährt der Wind durch die schwankenden
Zweige , die im letzten Grün des scheidenden Sommers schimmern
und mir durch das schmale , abgeblendete Fenster den Abschiedsgruß
sunicken . Ein Hauch von nahendem Sterben bebt sich in schweren
Atemzügen von der mütterlichen Erde , und von fern her — als

j ob es in dem hohen Blau des Himmels wäre — klingt auf - und
} niedersteigend die ferne Weise eines weltfernen Liedes . . . Der

Lufthauch hebt die Reime auf und trägt sie fort . . . Und einer löst
sich wie ein verirrter Vogel aus einem Schwarm und kommt zu mir .
Klar , silbern zittert seine Stimme im Ohr . . . eine fremde Wahr¬
heit verkündend : von der Nichtigkeit aller Dinge . . .

Irgendwo, - von einem fernen Turme , schlägt es Mitternacht .
Schwer und dröhnend poltern die Schläge in meine Zelle und
laufen grollend in den Gängen weiter , bis sie sterbend zusammen¬
finken . . .

Am westlichen Himmel steht der volle Mond . Im Hell-Dunkel
ragen Bäume vor der Gitteröffnung . Mit leisem Pfeifen fährt
Nachtwind durch die Kronen ; die Blätter rascheln wie Silber . Kalt
klebt das weiße Licht an den Mauern , den nackten Wänden . Die
Zelle — der Sarg eines Lebendig -Toten . . .

Symbolum
Die Laus , die mir in unerschütterlicher Ruhe den Rücken

hinauf krabbelt , während ich, Hände an die Hosennaht , stramm in
Kompagniefront stehe , — diese Laus und ich, ihr Träger , wir sind
eine Welt für uns . Und der Eruvvenkommandeur , der in der
weißen Hand mit den manicürten Fingernägeln seinen Silberkrück-
stock hält und lächelnd mit dem Hauptmann plaudert , — dieser
Silberkrückstock und sein Besitzer , die sind auch eine Welt für sich .

Wie kann zwischen einer unscheinbaren Laus , dis bis vor drei
Jahren ein zoologischer Begriff war , und einem beachtenswerten
Silberkrückstock , der Herrschergelüste repräsentiert , eine verbindende
Gemeinsamkeit bestehen? Höchstens dadurch : die Laus lebt durch
und von meinem Blute , und der Krückstock ward in seiner For¬
mung durch den Arbeitsschweiß meines Bruders , der , irgendwo
über die Werkbank gebeugt , mit geschickter Hand die rohe Silber -
platte hämmerte .

Aber dieser Zusammenhang , den ich mir ergrüble , da ich,
Augen gerade aus in Komvagniefront stehe , — ist gar kein Zu¬
sammenhang . Es besteht wirklich keine Kausalität zwischen dem
kabbelnden Insekt und dem erstarrten Metall ; und es besteht- doch
eine Kausalität zwischen dem Träger einer Laus und dem Besitzer
eines Silberkrückstocks !

Niemals aber findet sich die Laus so leicht zum Silberkrück¬
stock , denn die gehören zwei Wellen an . Der Kampf zwischen der
einen und der anderen ist der Kampf zwischen Leben und Tod.

Krieg
Drei Szenen von Kurt Cisner .

Eine Sommernacht . Die Restauration eines groben Hotels .
Fremde , Studenten , Kleinbürger , Commis , Frauen , kleine Mäd¬
chen. Die Musikkapelle spielt : Puppchen , du bist mein Augenstern .
Das Publikum singt mit . Lachen Trinken , Essen , Rauchen . An einem
Tisch diskutiert man lebhaft .

Der Student : Es geht los . Endlich !
Der Kleinbürger : Sie werden mächtig verdroschen !
Frau Lehmann : Wenn der Lumv doch bloß den Thronfolger

ermordet hätte , aber auch die Frau Gemahlin ( gerührt ) . Die
armen Kinder , die armen . . . .

Herr Lehmann : Damischer Hund ! damischer! So eine Ge¬
meinheit . _Der Student : Jetzt wird man die Kanaille Mores lehren .

Ein anderer Kleinbürger : Ich habe gelesen , Belgrad hat nach-
gegeben, es kommt nicht zum Kriege .

Der Student (heiter , selbstbewußt) : Selbstredend kommt es
-zum Kriege ! Wetten , daß ? ^ w rDer andere Kleinbürger ( eigensinnig ) : Ich habe doch gelesen ,
Belgrad . . . . _ . . r< _ . ^

Ein Commis (angetrunken ) : Unsinn ! . . . . Morten ist Krrech .' Frieden ist Unsinn (will sich mit dem Glas Bier in der Hand er¬
lheben , verschüttet es ) . . . Jans Deutschland steht — burm ! —
mit Bejeisterung bei Bundesjenossen . (Lacht laut und krohlt :
Puppchen , du bist mein Au . . . Au . . . Augenstern ) .

Ein Fremder (düster) : Es ist schrecklich . . .
Der Student : Pardon , sind sie etwa Serb , — dann —

<(klemmt bas Monokel ein ) .
*

Ein kleines Mädchen ( blickt interessiert zärtlich auf den Frem -
! den) : Das wäre reizend , ein wirklicher Serbe ! ( Zum Fremden ) :
lMüsien Sie auch in den Krieg ?
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plötzlich ab . Dann johlendes Geschrei . Musik ! Deutschland , Deutsch¬
land über alles ! Die Kapelle spielt , alles singt Deutschland,
Deutschland über alles .

Der Fremde (nicht mitstngend , seufzt) : Auch !
Der Student (drohend ) : Warum singen Sie nicht mit ?
Der Kommis : Hallo — marsch , mitjesungen !
Der zweite Kleinbürger : Ich habe doch gelesen in Belgrad . . .
Frau Lehmann : Erhebend , daß man bei so was dabei sein

kann.
Der Student : Singen oder raus !
Das kleine Mädchen : Lassen Sie ihn doch !
Der Student : Maul halten ! (Packt den Fremden am Rock ) .
Der Hoteldirektor (herbeieilend ) : Halt , hier wird nicht ge¬

hauen .
Der Student : Das werden wir sehen .
Der Kommis : Sie haben heut jarnischt zu sagen.
Der Direktor : Wenn Sie nicht Ruhe geben, spielt die Musik

nicht mehr .
Der Student : Die wird spielen.
(Der Direktor läuft zum Kapellmeister und bedeutet ihm , auf¬

zuhören . )
Der Kapellmeister : Das geht nicht, die Publikum verlangt

heute patriotische Nummern .
Der Direktor ( schreiend ) : Ich befehle Ihnen . . .
(Die Gäste werden aufmerksam auf den Streit zwischen Direk¬

tor und Kapellmeister und sammeln sich um das Podium . )
Der Kapellmeister (weiterdirigierend ) : Scheren Sie sich . . . .
Die Direktor (nt heller Wut brüllt ) : Aufhören , aufhören !
Ein Bierglas fliegt dicht an dem Kopf des Direktors vorüber .

Das ist das Signal zu einem allgemeinen Aufstand . Man schlägt
mit den Stühlen auf die Tische , schleudert sie auf den Boden , bis
die Marmorvlatten zerbrechen, zertrümmert mit den Marmorstücken,
mit Biergläsern , Stöcken , die elektrischen Lampen und Kronen . Die
Frauen kreischen und lachen. Die Kapelle spielt weiter : Deutschland,
Deutschland . Während die Menge das Lied milbrüllt , vollendet sie
im Takt das Zerstörungswerk . Der Direktor flüchtet und ruft
telephonisch nach der Polizei . Die Marmortrümmer werden jetzt
durch die Scheiben auf die Straße geworfen und auf demselben
Wege wieder zurückgeschleudert . Die Lorbeerbäume , die die Hotel¬
front säumen , werden aus den Kübeln gerissen, nun spielt man so¬
lange durch die Fensterscheiben mit den schweren Kübeln Fangball ,
bis alles kurz und klein geschlagen ist . Eine wilde Horde stürzt sich
auf die Garderobeständer und schleppt Mäntel und Hüte auf die
Straße , die bald mit Fetzen bedeckt ist. Das Licht in der Restau¬
ration erlischt . Die Kapelle spielt im Dunkeln weiter . Polizei
rückt an . Alles läuft davon . Die Kellner jammern um die Zeche,
da niemand gezahlt hat . In dem verwüsteten Saal ist niemand
mehr außer der Polizei , dem Direktor und den Kellnern . Nur der
Kommis liegt hilflos am Boden und rülpst :

Hoch der Kriecht
II .

Straße einer großen Stadt .
Der Zeitungsjunge : Neuestes Extrablatt — neuestes Extra -

blatt — Großer Sieg — 5000 Tote — 12 000 Verwundete . . . .
Der Kleinbürger : Ich mag gar nichts mehr lesen . Kein

Mensch zahlt mehr . Das Geld ist von der Welt verschwunden.
Wir müssen alle krepieren . Ganz egal , ob die anderen siegen oder
wir , nicht mal ein Glas Bier kann man sich mehr leisten . Was
gingen uns die Serben an .

Ein Arbeiter : Seit acht Tagen haben wir kein Stück Brot im
Hause. Die Kinder verhungern .

Der zweite Arbeiter : Umso besser, dann brauchen sie nicht zu
warten , bis Granaten sie zerreißen .

Ein alter Arbeiter : Zwei Söhne haben sie mir gemordet , den
dritten zum Krüppel geschossen und alle haben sie Frau und
Kinder .

Ein Student ( zum Kleinbürger ) : Darf ich um Feuer bitten ?
Der Kleinbürger : Verfluchter Hund ! Hat noch Zigaretten !

(Schlägt ihn nieder . )
Ein Arzt : Ich habe Pestbazillen gezüchtet . Ich will sie den

Leuten einimpfen . Es wäre eine Erlösung — für die Besiegten
und die Sieger . _ . _ „ ,

Ein Mädchen (hohlwangig , geschminkt ) : Komm mit , Schatz !
Der Arzt : Sie soll den Anfang machen .
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III .
Weites Feld . Nacht. Ein dunkelroter Himmel liegt schwer

über der Erde . Es regnet Blut . Ein nacktes , totes Kind liegt
einsam in der leeren Oede. Der Hals ist ihm herausgeschnitten
und das Köpfchen liegt auf der Schulter . Vom Blutregen rot ge¬
färbt schleicht sich ein menschenähnliches Gerippe heran , benagt das
Händchen des Kindes und verschlingt es . Durch die steigende rote
Flut , die den Leichnam des Kindes sacht bebt , watet ein Zug Ge¬
spenster, Gestalten aus allen Zeiten und Völkern , Kronen auf dem
Schädel , Szepter und Schwert in den Händen , glitzernde Orden
an den Rippen aufgereiht , Fürsten , Kriegshelden , Staatsmänner ,
Größen der Kirche und des Geldes . Sie waten gebeugt und schle ^
pen , alle zusammen in dieselbe eiserne Kette eingeschirrt , hinter sich
eine ungeheure , den Weltraum ausfüllende , schattenhaft getürmte
Last . Durch die Nacht stöhnt , während die Blutstropfen unablässig
rieseln , ein Gesang , der alle Sprachen zu einer neuen Sprache
ewiger Qual und Klage vereinigt .
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Gemordet Leben ,
Zerstörtes Glück,
Zerstückle Leiber .
Es türmt sich die Last
Mit steigender Schuld
Am Webe der Welt .

Ein Stimme :
Und niemals wird der Fluch von Euch genommen,Bis ihr , die göttlich Leben ruchlos rafftet ,
Das Wunder lernt , die Augen eines Kindes ,
Vom Krieg geschlossen, neuem Licht zu öffnen .

Der Zug sinkt in die Knie , daß das Blutmeer fast über ihnen
susammenschlägt und betet beschwörend zu dem toten Kinde . Aber
besten Augen bleiben geschlosten und der Zug wiederholt , weiter
wandelnd , das ewige Lied :

Durch blutende Nacht
Wir schleppen und schleifen
Wir Unerlösten
Gemordet Leben ,
Zerstörtes Glück,
Zerstückle Leiber .
Es türmt sich die Last
Mit steigender Schuld
Am Wehe der Welt .

( 27. Juli 1914) .

Wider den Krieg
Wenn man die Menschen antreibt , wenn man sie in Wut ver¬

setzt , hören sie auf , Menschen zu sein und werden wilde Bestien . Das
ist das wirkliche Uebel , das der Krieg bewirkt . Er verdirbt die
guten Sitten und führt den Menschen in einen wilden Zustand zu¬
rück . in dem er seinen brutalen Leidenschaften die Zügel schießen
läßt . Frtiedrich II . , an den Marquis d'Argens 1760.

Dereinst wird man in den Museen KaNonen ausgestellt sehen ,
wie jetzt die alten Folterwerkzeuge » und wird darüber staunen , daß
derlei einmal im Gebrauch sein konnte. Viktor Hugo ( 1849) .

Ich teile die Hoffnung und den Wunsch nach dauerndem Frie¬
den . Glücklich die Zeiten , wo die Soldaten nicht mehr in der Lage
sein werden , den größten Teil bloß auf die Sicherheit ihrer Existenz
zu verwenden , und wo nicht nur die Regierungen , sondern auch die
Völker und die Parteien sich überzeugt haben werden , daß selbst ein
glücklicher Feldzug mehr kostet als er einbringt , denn materielle
Güter mit Menschenleben zu erkaufen , kann kein Gewinn sein .

Moltke X1877) .
Wer seine Ansicht mit anderen Waffen als denen des Geistes

verteidigt , von dem muß ich voraussetzen , daß ihm die Waffen des
Geistes ausgegangen sind . Bismarck .

Die Sache des Freidens ist keine Sache der Feigheit . Soll der
Welt der Friede erhalten bleiben , so muß es durch tapfere Männer
geschehen , die ebenso hoch stehen wie der Held , d - h . bereit sind , für
das gute Priziv jederzeit mit dem eigenen Leben einzustehen, jedoch
ohne , wie der „Held"

, -anderen nach dem Leben zu trachten . Kann
das neue Geschlecht dazu gebracht werden , es für unwürdig zu hal¬
ten , alle Scheußlichkeiten der Vergangenheit zärtlich zu hegen, dann
wird der Krieg bald überwunden sein . Emerson .

Glauben wir doch sogar noch ein Höheres und Allgemeineres :
ehrwürdig und heilbringend wird der Deutsche erst dann den ande¬
ren Nationen erscheinen , wenn er gezeigt hat , daß er furchbar ist und
es doch durch Anpassung seiner höchsten und edelsten Kunst - und
Kulturkräfte vergessen machen will , daß er furchtbar war .

N 'ietzsche (Mahnruf an die Deutschen, 1873) .

Langensteinbach
Von Albert Hausen st ein . München.

IV .
Leider wurde Langensteinbach auch wiederholt von großen und

umfangreichen F e u e r s b r ü n st e n beimgesucht. Das 1563 er¬
baute Rat - und Amtshaus verbrannte 1767 bis auf die Grund¬
mauern , und zwei Jahre später fiel auch das Pfarrhrus mit sämt¬
lichen Akten und Kirchenbüchern einem ausbrechenden Brande zum
Opfer . Beide Gebäude wurden wieder ausgebaut , und 1793 kam
noch der Neubau des Zehnthauies hinzu .

Vom Eingreifen der vergeltenden Gerechtigkeit der damaligen
Zeit erfahren wir ebenfalls allerlei , wenn auch nicht alles sich auf
Langensteinbach allein bezieht . Im Jahre 1779 kaufte Johann
Martin Rinklin von Eichftetten von der Witwe des Nach¬
richters Frank den Dienst des Nachrichters und Wasenmeisters in
den Aemtern Karlsruhe , Stein , Pforzheim , Langensteinbach und
Münzesheim , und Karl Friedrich belehnte ihn damit für sich und
seine männlichen und weiblichen Nachkommen . Rinklin bezahlte
5 fl . Wasenzins . Der neue Nachrichter konnte sich jedoch auf der
Stelle nicht halten , da sein Lebenswandel jeder Beschreibung spot¬
tete . Denn noch im selben Jahr ging das Scharfrichteramt nach
vorhergegangener Steigerung um 806 fl . durch Erblehenskauf an
den Metzger Johann Andreas Schenkel über , dessen Nachkom¬men diesen Posten bis 1845 beibehielten . In genanntem Jahr starb
nun der Besitzer des Erblehens , wodurch dasselbe an den Staat
zurückfiel .

Wir können vom 18 . Jahrhundert nicht Abschied nehmen , ohne
noch eines kriegerischen Ereignisses gedacht zu haben . Während des
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Das „Magazin von und für Baden " (I . Band , Erstes Stück,Carlsruhe 1802 , S . 221) verzeichnet folgende Bemerkung : „Dem
Amt Stein sind untergeordnet : die Schultheißen zu Stein , Auer¬
bach , Dietenhausen , Göbrichen, Ittersbach , Kleinsteinbach , Königs¬
bach , Langensteinbach , Nöttingen , Obermutschelbach, Oberwössingen .Singen , Spielberg , Svranthal und Wilferdingen . Neben demsel¬
ben besteht : In Rücksicht auf Religions - und Sitten Policey : das
Svecialat der Diöcese Stein , welches dermalen der Pfarrer zu
Königsbach versieht , und welchem untergeordnet sind , die Pfarreyen
zu Königsbach , Stein , Göbrichen , Ittersbach , Langensteinbach , Nöt¬
tingen , Oberwössingen , Unterwössingen , Singen und Wilferdingen
mit den Censur -Gerichten und Schulen .

" Nach derselben Quelle
ward damals auch die Försterei Langensteinbach zum Amt Stein ge¬
zählt . Als ums Jahr 1839 die Gebäude des Bades Langensteinbach
abgebrochen wurden , fanden die meisten der behauenen Steine und
sonstigen Baumaterialien an Neubauten im Dorf Langensteinbach
willkommene Verwendung .

Von Wert dürften auch einige Angaben über das Schwanken
der Bevölkerungsziffern im Laufe der letzten hundert Jahre sein .
Während Langensteinbach im Jahre 1814 , wie Kolb schreibt , 798
Seelen zählte , war diese Zahl 1844 auf 1120 gestiegen. Josef Ba¬
der (Meine Fahrten und Wartderungen im Heimatlande "

, I . Band ,
Freiburg i . Br . , 1853'

, S . 336 ff . ) setzt dieselbe allerdings etwas ge¬
ringer an , wenn er „ungefähr 1000" angibt . Heunisch hingegen
spricht 1857 von 1093 Einwohnern , unter denen sich nur 7 Katholiken
befanden , indes 1884 Naeher sich also in dieser Hinsicht ausläßt :
„Langensteinbach mit 1416 Einwohnern ist ein sehr reinlicher ,
freundlicher Marktort mit einer Apotheke und dem Sitz eines Arz¬
tes und einer großherzoglichen Oberforstei , jetzt in dem freundlich
an der Straße nach Pforzheim liegenden Schlößchen des verstorbe¬
nen Rittmeisters Behagel , das der Staat 1872 ankaufte . Seit 1880
besitzt der Ort eine neue eiserne Wasserleitung .

"
Schon lange vor dem Krieg ist von der früheren badischen Re¬

gierung die Abtrennung der Gemeinden Langensteinbach , Auerbach
und Spielberg vom Amtsbezirk Durlach und ihre Zuteilung zum
Amtsbezirk Ettlingen eingehend erwogen , aber leider nicht , mehr
zum Abschluß gebracht worden . Während des Krieges ruhten jedoch
die entsprechenden Verhandlungen . Die neue badische Regierung
hat indessen unmittelbar nach Beendigung des Weltkrieges diese
Frage wiederum aufgegriffen . Justiz - und Finanzministerium hat¬
ten sich mit der Abtrennung im Prinzip einverstanden erklärt . Ehe
sie aber tatsächlich vollzogen werden konnte , mußten noch verschie¬
dene andere Fragen geklärt werden . Nach glücklicher Üeberwin -
duna sämtlicher Hindernisse ist dann Langensteinbach vor einigen
Jahren endgültig dem Amtsbezirk Ettlingen zugeteilt
worden . Heute nun ist der Ort , der auf einer 1875 neu angelegten
prächtigen Landstraße durch das Boxbachtal in knapp zwei Stunden
von Kleinsteinbach aus über Untermutschelbach oder von Karlsruhe
her über Wolfartsweier , Grünweltersbach und Palmbach oder, noch
bequemer , mit der Bahn von Ettlingen aus zu erreichen ist , ein
willkommener Ausflugs - und Rastort für alle diejenigen , die der
Hast und der Unruhe der modernen Großstadt entfliehen möchten ,
um in den riesigen , zum Teil stundenweit sich erstreckenden Wal¬
dungen der interessanten Umgebung die nötige Erholung zu finden .

Bevor wir nun aber zum dritten Teil dieser historischen Auf¬
zeichnungen übergehen , bevor wir uns mit der Geschichte des Amtes
Langensteinbach , seiner Kirche, seines Schul - und Medizinalwesens
befassen , bevor wir auf die oft aufgeworfene Frage nach dem sagen¬
haften Kloster zu Langensteinbach antworten wollen , ehe wir uns
über das Ortssiegel , die Flurnamen , die Wirtshäuser unterhalten
und uns den besonderen Ereignissen und auch der Sagen zuwenden
werden , die mit Langensteinbachs geschichtlicher Vergangenheit im
Zusammenhang stehen , ehe wir über all dies und noch manches an¬
dere sprechen , wollen wir noch ein wenig bei der Geschichte von
Keinsteinbach und Mittel st einbach verweilen , da diese
Orte öfter zusammen mit Langensteinbach genannt werden . Ein
eigener vierten Teil wird dann die Geschichte des berühmten Bades
Langensteinbach und endlich ein fünfter und letzter Abschnitt die
sagenumwobene Sankt Barbarakapelle daselbst behandeln .

Kleinsteinbach , dessen römischer Ursprung gleichfalls verbürgt
ist , kommt schon 1328 bzw . 1338 als Niedersteinbach vor . Erst von
1346 an führt der Ort seine heutige Bezeichnung in Urkunden und
Jahrbüchern der Geschichte. In dem hier in Betracht kommenden
zuerst genannten Pergament aus dem Jabr 1328 handelt es sich um
eine Gült vom sog . „Laienzebnten "

„zuo Singen , dem dorf , vnd suo
Nidern Stainbach "

. Niedersteinbach führte diesen Namen wohl da¬
her , weil es unterhalb Langensteinbach liegt und im Verhältnis zu
diesem hieß es dereinst und heißt es heute noch K l e i n st e i n b a ch.
Auch in den folgenden Jahrhunderten ist noch öfter in der Geschichte
von dieser Ortschaft die Rede . Meine Auffassung über dieses „ Nke -
dersteinbach" geht dahin : es ist nicht ein besonderes , heute „ausge -
gangenes " Gemeinwesen , sondern zweifells das jetzige Kleinstein -
bach. Daß letzteres seine Burg hatte , wie viele jener Ortschaften ,
entspricht durchaus den. Tatsachen . Denn am dortigen . .Schlößle-
buckel" befindet sich noch mittelalterliches Bauwerk . Römisches Ge¬
rät und Schmuckstücke, die man daselbst auffand , weilen auf frühe
Besiedlung der Kleinsteinbacher Gegend hin . Auch ein großer römi¬
scher Viergötterstein und römische Münzen , deren Alter sich leider
nimmer bestimmen läßt , stammen von diesem Ort . Das Dorf selbst
war später zur Hälfte ebersteinisch , hernach badisches Lehen derer
von Remchingen , die in der Gegend von Wilferdingen saßen , bis
1451 Wilhelm von Remchingen auch die andere Hälfte Baden zu
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